

Als Frauenarzt hatte ich das große Glück, die Entstehung menschlichen Lebens über viele Jahre begleiten zu dürfen. Immer wieder faszinierte mich, wie aus einer einzigen befruchteten Zelle Schritt für Schritt ein neuer Mensch entsteht.

Am Anfang steht die befruchtete Eizelle. Dann ein kleiner Zellverband, der in eine zunächst leer wirkende Blase übergeht. Im Innern dieser Struktur entwickelt sich ein kleiner Hügel, in dem sich erneut ein Hohlraum formt – der Raum, in dem der Embryo heranwächst.

Bereits in der vierten Woche nach der Zeugung beginnt das Herz zu schlagen – oft weniger als zwei Wochen nach Ausbleiben der Menstruation. Kurz darauf folgen die ersten Bewegungen, das Wachstum, die weitere Entwicklung des Körpers und schließlich die Geburt.

In seiner neuen Welt öffnet der kleine Mensch zum ersten Mal die Augen. Der erste Atemzug erfolgt. Der erste Schrei. Danach das erschöpfte Ruhen auf dem Bauch und an der Brust der Mutter.

Die Nabelschnur wird durchtrennt und das eigenständige Leben beginnt.

Doch bis zu diesem Zeitpunkt ist bereits vieles geschehen, das den Organismus prägen wird. Der menschliche Körper entwickelt sich nicht isoliert. Er reagiert von Beginn an auf seine Umgebung – auf Versorgung, Belastung, Sicherheit und Beziehung.

Eine Prägung beginnt deshalb deutlich früher, als wir es bisher angenommen haben.




Hinweise des Verlags

Dieses Buch informiert über verschiedene, von einem Laien anwendbare Therapiemethoden. Die dargestellten Verfahrensweisen haben sich als sicher und effektiv bewährt. Wer sie anwendet, tut dies in eigener Verantwortung. Autor und Verlag beabsichtigen hier nicht, individuelle Diagnosen zu stellen oder Therapieempfehlungen zu geben. Die Informationen in diesem Buch sind nicht als Ersatz für professionelle therapeutische Hilfe bei gesundheitlichen oder psychischen Beschwerden zu verstehen.
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1 Muss Medizin nur messen – oder auch verstehen?

Die moderne Medizin kann heute Dinge sichtbar machen, die vor wenigen Jahrzehnten noch unvorstellbar waren. Sie misst elektrische Aktivitäten im Gehirn, analysiert kleinste molekulare Prozesse und erkennt Veränderungen lange bevor Symptome entstehen. Diese Präzision ist ein enormer Fortschritt.

Und doch bleibt eine Frage offen: Bedeutet Messen bereits Verstehen?

Denn viele Beschwerden lassen sich trotz exakter Diagnostik nicht vollständig erklären. Menschen leiden weiter, obwohl Befunde unauffällig sind. Symptome verändern sich, verschwinden oder kehren zurück, ohne dass ihre eigentliche Dynamik verstanden wird.

Vielleicht reicht es deshalb nicht aus, den Körper nur zu analysieren. Vielleicht braucht Medizin neben Präzision auch ein Verständnis für Zusammenhänge, Muster und Regulation. Nicht als Gegensatz zur Wissenschaft, sondern als Erweiterung ihres Blicks.

Der menschliche Organismus wirkt auf den ersten Blick komplex und widersprüchlich. Symptome treten scheinbar zufällig auf, verändern sich oder bestehen fort, obwohl keine eindeutige Ursache gefunden wird. Doch bei genauerer Beobachtung zeigt sich häufig etwas anderes: Der Körper reagiert erstaunlich konsequent.

Bestimmte Beschwerden wiederholen sich. Reaktionen folgen ähnlichen Mustern. Körper, Verhalten und vegetative Prozesse scheinen oft stärker miteinander verbunden zu sein, als es einzelne Diagnosen erklären können.

Vielleicht liegt die Grenze deshalb nicht im Körper selbst, sondern in der Art, wie wir ihn betrachten. Vielleicht besitzt der Organismus eine innere Ordnung, die sich nicht vollständig auf isolierte Befunde reduzieren lässt.

Eine Ordnung, die nicht gegen die Wissenschaft steht, sondern darauf wartet, genauer verstanden zu werden.




2 Leben wir in einer fiktiven Welt?

Jeder Mensch wächst mit einer bestimmten Vorstellung vom eigenen Körper auf. Sie wirkt selbstverständlich, wird selten hinterfragt und bildet dennoch die Grundlage dafür, wie Krankheit, Gesundheit und Veränderung verstanden werden.

Diese Vorstellung ist einfach und klar: Der Mensch ist ein biologisches System. Ein Körper, der aus Zellen, Geweben und Organen besteht und dessen Funktionen sich im Wesentlichen durch biochemische und physikalische Prozesse erklären lassen. Wird dieses System gestört, entstehen Symptome. Wird die Störung behoben, verschwindet das Symptom.

Diese Sichtweise ist nicht falsch. Sie hat in vielen Bereichen der Medizin zu beeindruckenden Fortschritten geführt und ist aus der modernen Diagnostik und Therapie nicht wegzudenken.

Und doch zeigt sich im klinischen Alltag immer wieder, dass sie nicht ausreicht.

Viele Beschwerden lassen sich nicht eindeutig zuordnen. Symptome treten auf, ohne dass eine klare Ursache erkennbar ist. Sie verändern sich, wandern oder bestehen fort, obwohl die zugrunde liegenden Befunde unauffällig sind. Andere Symptome verschwinden, ohne dass sich nachvollziehen lässt, warum.

Diese Phänomene sind keine Ausnahme. Sie gehören zum Alltag in der medizinischen Praxis.

Die gängige Erklärung dafür ist häufig zurückhaltend. Man spricht von funktionellen Störungen, von individuellen Verläufen oder von komplexen Zusammenhängen, die sich derzeit noch nicht vollständig erfassen lassen.

Diese Beschreibungen sind korrekt, sie bleiben jedoch oft unbefriedigend. Sie benennen das Problem, erklären es aber nicht.

An dieser Stelle wird eine Grenze sichtbar. Nicht des Körpers, sondern der Sichtweise mit dem er betrachtet wird.

Die verbreitete Vorstellung vom Menschen als rein mechanisch-biologisches System ist in vielen Bereichen tragfähig, sie erfasst jedoch nicht alle Formen von Regulation. Sie beschreibt Strukturen und Prozesse, aber sie erklärt nur begrenzt, warum sich bestimmte Reaktionen wiederholen und weshalb sie in ihrer Ausprägung so konstant bleiben.

Genau darin liegt die Täuschung, auf die sich der Titel dieses Kapitels bezieht.

Sie besteht nicht darin, dass das bestehende Modell falsch wäre. Sie besteht darin, dass es als vollständig angesehen wird.

Diese Annahme führt dazu, dass Symptome vor allem als isolierte Ereignisse betrachtet werden. Der Fokus richtet sich auf einzelne Organe, einzelne Funktionen und einzelne Störungen. Was dabei leicht übersehen wird, ist der Zusammenhang, in dem diese Erscheinungen stehen.

Bei genauerer Beobachtung zeigt sich ein anderes Bild.

Der Körper reagiert nicht beliebig. Er folgt Mustern. Diese Muster sind nicht immer sofort erkennbar, weil sie sich nicht auf ein einzelnes Organ oder ein einzelnes Symptom beschränken. Sie zeigen sich vielmehr in der Art, wie verschiedene Ebenen miteinander verbunden sind. Körperliche Reaktionen, vegetative Regulation und Verhalten folgen häufig einer gemeinsamen Linie.

Ein Ekzem ist in diesem Zusammenhang nicht nur ein Hautproblem. Eine Verdauungsstörung nicht nur ein Problem des Magen-Darm-Trakts. Und Angst nicht ausschließlich ein psychisches Phänomen.

Diese Erscheinungen können Ausdruck einer übergeordneten Ordnung sein, die den Organismus in seiner Gesamtheit organisiert.

Das vorliegende Buch versucht diese Ordnung sichtbar zu machen.

Es geht davon aus, dass der menschliche Organismus entlang stabiler Programme arbeitet, die sich früh im Leben ausbilden und die spätere Regulation nachhaltig prägen. Diese Programme betreffen nicht einzelne Organe, sondern funktionelle Zusammenhänge, die sich gleichzeitig im Körper, im vegetativen Nervensystem und im Verhalten zeigen.

Das Ziel dieser Denkungsweise ist nicht, bestehende medizinische Ansätze zu ersetzen. Es versteht sich als Ergänzung. Es bietet eine zusätzliche Perspektive, die es ermöglicht, wiederkehrende Muster zu erkennen und in einen Zusammenhang zu stellen.

Damit verschiebt sich der Fokus der Betrachtung.

Nicht mehr allein die Frage, welche Krankheit vorliegt, steht im Mittelpunkt.

Sondern die Frage, welche Ordnung die Reaktion organisiert.

Diese Verschiebung verändert nicht sofort das Verhalten des Körpers. Sie verändert jedoch das Verständnis.

Diese zugrunde liegende postulierte Ordnung im eigentlichen Sinne ist keine Fiktion. Die Fiktion entsteht dort, wo eine funktionierende Erklärung für vollständig gehalten wird.

Der erste Schritt besteht deshalb nicht darin, etwas zu verändern, sondern darin, zu erkennen, dass sich die eigenen Reaktionen nicht zufällig wiederholen.




3 Wenn Physik und Biologie sich näher sind, als man denkt

Wenn man den menschlichen Körper verstehen will, beginnt man meistens bei der Biologie. Zellen, Gewebe, Organe – alles hat seinen Platz, seine Funktion, seine Aufgabe. Das ist sinnvoll, nachvollziehbar und in vielen Bereichen auch sehr erfolgreich.

Und doch gibt es einen Punkt, an dem dieses Verständnis an seine Grenzen stößt.

Denn der Körper verhält sich oft nicht wie eine Maschine. Er arbeitet nicht einfach einzelne Aufgaben ab. Er reagiert nicht linear. Und vor allem: Er scheint mehr zu wissen, als man ihm zutraut.

Ein besonders eindrückliches Beispiel dafür findet sich in der Regenerationsforschung. Es gibt Tiere, die verlorene Körperteile vollständig nachbilden können. Nicht ungefähr, nicht irgendwie – sondern erstaunlich präzise. Regulationsmuster entstehen an der richtigen Stelle, in der richtigen Form, mit der richtigen Funktion.

Die naheliegende Frage ist: Woher weiß das System, was es tun soll?

Lange Zeit ging man davon aus, dass solche Prozesse von übergeordneten Steuermechanismen kontrolliert werden. Eine Art zentraler Bauplan, der vorgibt, was zu geschehen hat. Doch neuere Forschung zeigt ein anderes Bild.

Zellen verfügen offenbar über ein eigenes Gedächtnis. Sie behalten Informationen darüber, wo sie sich im Körper befinden und welche Rolle sie dort einnehmen. Dieses Wissen geht nicht verloren, wenn sich Organisationsmuster verändern. Es bleibt erhalten und wird genutzt, um Ordnung wiederherzustellen.

Das bedeutet: Die Information über den Körper ist nicht nur irgendwo gespeichert. Sie ist im System selbst verteilt.

Man kann sich das vorstellen wie ein Netzwerk
















Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Dr. Winfried Weber

Herstellung und Verlag:
BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696320188


OEBPS/images/cover.jpg
_Winfried Weber

Tl

GEZEUGT-

UND WAS NUN ?

S .
- ———
: —

Uber die 7 Programme, die deinen Kérper
und dein Leben prégen





OEBPS/nav.xhtml




		Über das Buch



		Hinweise



		Inhaltsverzeichnis



		1 Muss Medizin nur messen – oder auch verstehen?



		2 Leben wir in einer fiktiven Welt?



		3 Wenn Physik und Biologie sich näher sind, als man denkt



		4 Die sieben Programme – wie sich der Körper organisiert



		5 Die Programme im Detail

		5a Die Identitätsebene



		5b Die Persönlichkeitsebene



		5c Die Existenzebene







		6 Vorgeburtliche Prägung - Die ersten Anpassungen des Organismus



		7 Warum dein Körper immer dasselbe macht



		8 Warum du dich immer wieder gleich verhältst – auch wenn du es anders willst



		9 Warum dein System so hartnäckig ist



		10 Wie sich das eigene Programm erkennen lässt



		11 Wie Veränderung möglich wird



		12 Die fünf Thesen dieses Modells



		13 Was bleibt



		Anhang



		Interventionsmöglichkeiten zur Behandlung der Programme



		Glossar - Begriffe und medizinische Grundlagen



		Literatur und Quellen



		Der Autor



		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		8



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		72



		73



		74



		75



		76



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		91











